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Er setzt sich für Glögglifrösche und Wendehälse ein
Nicolas Bircher ist Anwärter auf das Präsidentenamt desNatur- undVogelschutzvereins Baden undEnnetbaden –was ihn antreibt.

Jeanine Kemper

Die Suche nach Erholung führt
viele Menschen aus der Region
aufdenGeissberg.Dochwas für
die Bevölkerung Ruhe bringt,
kanneineBelastung fürdieTier-
und Pflanzenwelt bedeuten.
«Durch Covid haben die Leute
wieder den Naturraum vor der
Haustüre entdeckt», sagt Nico-
las Bircher. Er ist im Vorstand
desNavo,desNatur- undVogel-
schutzvereinsBadenundEnnet-
baden.Auchberuflich istNatur-
schutz bei ihm ein Thema: Bir-
cher ist Projektleiter in der
Abteilung Landschaft und Ge-
wässer beim Kanton Aargau.
DemNavo ist er 2016 beigetre-
ten, 2018 wurde er in den Vor-
stand gewählt.

Bircher stellt sich für das
PräsidentenamtdesVereins zur
Verfügung.ThomasBurger, seit
über 20 JahrenNavo-Präsident,
tritt an der Generalversamm-
lung Ende April zurück. «Die
Arbeit inunserenProjektenund
Kursen istmir eigentlichwichti-
ger alsdasAmtdesPräsidenten.
Sofern aber niemand anders
einspringen möchte, würde ich
übernehmen», sagt Bircher.

VieleArtenbenötigen
Fördermassnahmen
Kurz nachdem er vor sechs Jah-
ren nach Ennetbaden gezogen
war, suchte er nach einem loka-
lenNaturschutzvereinundstiess
auf denNavo. Eines der Projek-
te zurArtenförderung,dasWen-
dehals-Projekt, verstärkte sein
Engagement. InBäumenund im
Rebberg sindknapp60Nistkäs-
ten, verteilt in Gruppen, aufge-
hängt. Diese sind für denWen-

dehals als Bruthöhlen vorgese-
hen, eine zu den Spechten
zählende Vogelart. Einst war
dieserVogel auchamGeissberg
heimisch. Dochmittlerweile ist
er aus vielenTeilender Schweiz
verschwunden und auf gezielte
Fördermassnahmen angewie-
sen. «Nebst offenenBodenstel-
len fürdieNahrungssuchemuss
dasentsprechendeHöhlenange-
bot vorhandensein.DerWende-
hals hat gerne mehrere Höhlen
auf kurze Distanz. Diese zim-
mert er jedoch nicht selber»,
sagt Bircher.

Den«Glögglifrosch»
wiederzumNachbarhaben
Erverweist auf einweiteresPro-
jekt desNavo, das Biotop«Ehe-
maliger SteinbruchGeissberg»,
das 2019umgesetztwurde.«Im
Naturschutz sollte man eine
oder mehrere Zielarten vor Au-
gen haben», sagt Bircher. Dies
sei eine Pflanzen- oder Tierart,
aufwelchedie Schutz-,Aufwer-
tungs- oderPflegemassnahmen
ausgerichtetwerden. So sind sie
auf die Geburtshelferkröte ge-
stossen, auch bekannt unter
demNamen«Glögglifrosch».

Diese Amphibienart paart
sich an Land. Anschliessend
trägtdasMännchendieEiermit
sichherum,bisdiese soweit ent-
wickelt sind, dass die Larven im
Kontakt mit Wasser davon
schwimmen können. Die son-
nenexponierten Hänge des
Steinbruchs stellen einen geeig-
neten Lebensraum dar. Ergänzt
wurde dieser noch durch künst-
lich angelegte Tümpel. «Es ist
nichtgewiss, ob sichder ‹Glögg-
lifrosch› wieder ansiedelt, aber
wirhabeneinenLebensraumge-

schaffen,derdasPotenzialdazu
hätte», soBircher. Ebenso stelle
es für weitere Amphibienarten,
InsektenundPflanzeneinenLe-
bensraumundRückzugsortdar.

Nebst den Projekten ist der
Naturschutzverein immer wie-
der amBadenerMarkt vertreten
und bietet Kurse an. Eine wich-
tigeAufgabevomNavosei,Wis-
sen zur lokalenFloraundFauna

zu sammeln, zu vermitteln und
in Naturschutzanliegen einzu-
bringen. So lernen die Teilneh-
merderKurse zumBeispiel ver-
schiedene Vogelarten kennen
und deren Nistplätze zu identi-
fizieren.DiesesWissen sei etwa
bei Bauvorhaben wertvoll.
«Wenn wir die Nistplätze ken-
nen, können wir darauf auf-
merksammachenundallenfalls

Schutz- undErsatzmassnahmen
ineinemBauprojekt erwirken»,
sagt Bircher.

Und was können wir zum
Erhalt der Artenvielfalt in der
Gegend beitragen? «Schutzge-
biete und Wildruhezonen stel-
len wichtige Lebensräume und
Rückzugsorte für unsere heimi-
schen Pflanzen und Tiere dar.
SolcheGebiete gilt es beimVer-

weilen inderNatur zu respektie-
ren», erklärt Bircher. Ebenso
helfees,wenndieLeuteaufdem
eigenenGrundstückauf einhei-
mische Pflanzen setzen. Diese
seien Futterquellen für viele
Insekten, die wiederum den
Vögeln als Nahrung dienten.
«Die heimische Flora und Fau-
naverbindet eine langegemein-
sameEntwicklungsgeschichte»,
sagt er.GebietsfremdePflanzen
seien meist nur für wenige hei-
mische Tierarten vonNutzen.

Chaos imGarten ist in
Ordnung fürdieNatur
DieBevölkerung solle auch kei-
neHemmungen haben, einwe-
nigUnordnung imGarten zuzu-
lassen.VerblühtePflanzenseien
Nahrungsquellen für verschie-
deneVögel imWinterundRück-
zugsorte für Insekten.«Imoffe-
nen Kulturland steht es kritisch
um die Vogelvielfalt. Die land-
wirtschaftlich intensive Nut-
zung verunmöglicht vielen V-
ogelarten eine erfolgreiche
Brut», sagt Bircher. Es würden
passendeNistplätzeunddieZeit
zurAufzuchtder Jungen fehlen.

«Ein weiterer Faktor ist das
Insektensterben,das aufden in-
tensiven Gebrauch von Pestizi-
den, Überdüngung und die da-
mit einhergehende Verarmung
der Flora zurückzuführen ist.»
Nebst dem Verlust an Lebens-
raum habe in der Zukunft der
Klimawandel sicher den gröss-
tenEinfluss aufdieVogelvielfalt
in der Gegend, sagt Bircher.
«Extreme Wetterereignisse so-
wieklimatischeVeränderungen
hier und in den Überwinte-
rungsgebieten werden vielen
Vogelarten stark zusetzen.»

Nicolas Bircher ist seit 2018 im Vorstand des Navo von Baden und Ennetbaden. Bild: Sandra Ardizzone

«Krieg ist Zündstoff für Zukunftsängste»
DasBadenerAmbulatoriumunddasBZBPlus erwartenwegenderUkraine-Krise einenAnstieg vonpsychischenErkrankungenbei Jugendlichen.

Sarah Kunz

Depressionen,Angststörungen,
Schlafprobleme und Suizidge-
danken: Seit Jahren nehmen
psychische Erkrankungen zu –
beiErwachsenen, vorallemaber
auch bei Kindern und Jugendli-
chen. Im Badener Ambulato-
riumderPsychiatrischenDiens-
teAargau (PDAG)und imBade-
nerBeratungszentrumBZBPlus
haben sich die Anmeldezahlen
in den vergangenen fünf Jahren
verdoppelt. Die Coronapande-
mie hat den negativen Trend
weiter verschärft. Und jetzt
herrscht auch noch Krieg – in
Europa,unweitdesansonstenso
sicherenUmfelds.

«Solche Ereignisse können
grosseUnsicherheit undÄngste
bei Kindern und Jugendlichen
auch in der Schweiz auslösen»,
sagt Angelo Bernardon, Chef-
arzt der Klinik für Kinder- und
Jugendpsychiatrie der PDAG.
Zumeinen seiendiesZukunfts-
ängste, zumanderenAngst über
die Bewältigbarkeit dieser
schweren Krise. Gleichzeitig
gebe esMinderjährige, die Ver-
wandte in der aktuellen Kriegs-
region oder selbst Flucht oder

kriegerische Ereignisse erlebt
hätten.«Bei ihnenkönnen trau-
matische Erinnerungen wieder
reaktiviert werden und zu psy-
chiatrischen Symptomen füh-
ren», sagt Bernardon.

Je längerderKriegdauert,
destogefährlicherwirdes
TrotzderpotenziellenGefahren
bemerken derzeit weder das
Ambulatorium noch das Bera-
tungszentrumeinedirekteAus-
wirkung des Ukraine-Kriegs.
Das heisst, wegen des Konflikts
allein verzeichnen sie keinen
Anstieg der Anmeldezahlen.
Das wiederum bedeutet jedoch
nicht, dass die Krise keinenAn-
lass für psychische Probleme
gibt.«Eskannsein,dass Jugend-
liche,dieohnehinschonSchwie-
rigkeiten haben, dadurch zu-
sätzlich psychisch belastet wer-
den», sagt Michael Schwilk,
Geschäftsleiter von BZBPlus.
«Je länger der Krieg andauert,
desto mehr werden Kinder und
Jugendliche traumatisiert wer-
den – besondersGeflüchtete.»

Dass indie Schweiz geflüch-
teteMinderjährigederzeit noch
keine psychologische Hilfe in
Anspruch nehmen, macht für

Schwilk Sinn:«Siebrauchenzu-
erst eineBasisderGrundbedürf-
nisse, also ein Dach über dem
Kopf,Arbeit, schulischeBildung
und sprachliche Kenntnisse.»
Ein Trauma könne vermutlich
erst bearbeitet werden, wenn
diesbezüglichRuheundStabili-

tät einkehren – das dürfte frü-
hestens ab etwa einem halben
Jahr der Fall sein.

«Wir beobachten die Situa-
tion ganz genau und stellen uns
darauf ein, dass ukrainische
Kinder und Jugendliche künftig
psychologische Unterstützung

benötigen werden», sagt
Schwilk. «Schon heute unter-
stützen wir Jugendliche mit
ukrainischenWurzeln, dienoch
Verwandte in der Ukraine ha-
ben.» Auch die PDAG bereiten
sich laut Bernardon darauf vor,
insbesondere den geflüchteten
Minderjährigen entsprechend
helfen zu können.

Derzeit sei es essenziell,
auchSchweizerKindernund Ju-
gendlichen die Ängste in Bezug
auf den Ukraine-Krieg zu neh-
men. «In erster Linie ist Sensi-
bilität undAufmerksamkeit der
nahen Angehörigen wichtig»,
sagt Bernardon. In Gesprächen
hätten sie die Möglichkeit, Ge-
fühle und Ängste zu erfahren
unddarauf eingehen zukönnen
– und auch mögliche Irrtümer
auflösenzukönnen.«Durchdas
GesprächmitdenElternundde-
ren Einschätzung können die
KinderSicherheit gewinnenund
die Bewältigbarkeit der Situa-
tion wieder erkennen», sagt
Bernardon.

Jugendliche tragenmehr
Sorgenmit sichals früher
Egal, ob jemanddirektbetroffen
oder gar nicht tangiert ist: «Ein

Krieg istZündstoff fürZukunfts-
ängste», sagt Schwilk. Lösendie
gegenwärtigen Umstände De-
pressionen oderAngstzustände
aus, gilt es, denFokuswiederauf
die eigene Welt und auf alles
Positive darin zu legen und die
eigenen Ressourcen zu aktivie-
ren.Dabei könnenBeratungsan-
gebote wie dasjenige von
BZBPlus unterstützen.

Das gilt nicht nur in der ak-
tuellenSituation, sondernohne-
hin immer. «Der Krieg ist im
Moment ein akutes Thema. Bis
vor kurzemwar es Corona, vor-
her die Umweltzerstörung»,
sagt Schwilk. Und diese voran-
gegangenen Probleme hätten
sich schliesslich auch nicht ein-
fach in Luft aufgelöst, sondern
sich vielmehr subsumiert.

«VieleMinderjährige tragen
allgemeinmehr Sorgenmit sich
als früher», sagt Schwilk.Ergeht
deshalb davon aus, dass psychi-
sche Belastungsstörungen und
Erkrankungen in Zukunft eher
weiter zunehmenwerden.Umso
wichtiger, dass vor allemKinder
und Jugendliche auf breite
Unterstützung zählen können –
im familiärenRahmenwieauch
professionell.

AngeloBernardon
Chefarzt PDAG

«SolcheEreignisse
könnenUnsicherheit
undÄngstebei
Minderjährigen
auch inderSchweiz
auslösen.»

Michael Schwilk
Geschäftsleiter BZBPlus

«Je längerderKrieg
andauert, desto
mehrwerdenKinder
und Jugendliche
davon traumatisiert
werden.»


